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h>̂ ischauf zum Kampf!
Un§  ^ fr ^ "iser zu Waffen und Wehr:

. nun  zum Kampfe ! tönt 's hin übers Meer.

K J U5^ cn  Männer Haben s vernommen,

- Ä
Ä s^ ' ^ der Ferne sind alle gekommen,

8en Fahne , die schwarz, weiß und rot,
3»
$ie

h-rn
tten des Vaterlands Sorge und Not;

. gen des Feindes Lüge und Tücke
deutsch.

1

Fahne , sie führt uns zum Glücke!
tzz drum zum Kampfe mit Waffen , zur Wehr,
tzz J  des geliebten Vaterlands Ehr ',
\  Jj Q den grimmigen Feind zu stürzen,
Qf>^ .̂ der Blutvergießen zu kürzen!
8j,h^ ^er und Frauen auch jammern und schrei'«,
tk ^ ^ ckand darfst ruhig nun sein!
P Uv

leiste
uuch Bräute und Schwestern klagen,

Uitungsvoll die Blicke doch sagen:
Zieh hin mit Gott!
Er hilft in Not!
Die Wehr zur Hand
Fürs Vaterland!
Germania heil !! ! E . G.

. Aufrufe des Kaiserpaares.
Sonderausgabe veröffentlicht der „Reichs-

' ^ rr>^ ^Donnerstagabend ei««.! . iwfruf der Kaisern

Unheil # « da» Deutsche fl
^ Reichsgründung ist es
V k̂d-n^brfahren heißes Bemüh
V ^liin? erhalten und im Fri»- » halten

L ligck. oU fordern . Aber die Gegner neiden uns den
^ »e ^ er Arbeit.
fpft , vg" ^ " dige und heimliche Feindschaft von Ost

Deutsche VoNt
durch 43 Jahre mein

Bemühen gewesen , der Welt
Frieden unsere kraftvolle

-ft»4*Don i 7 ® u, ‘u v « uunyc uuii
\ irnseits der See haben wir bisher ertragen
S M ^ unserer Verantwortung und Kraft. Nun

kÜfoit-rt“" Uns  demütigen . Man verlangt , daß wirkNchrSn?. " " o demütigen . 2
i ^ E ".. »usehen,
V ' lUlchr*̂ erfaH  rüsten , mai
l>>, ^ ,h,r Im? r siep Treue zu unserem Bundesgenoffen

wie unsere Feind « sich
man will nicht dulden , daß

zu
!f«ti rci?’. lein Ansehen als Großmacht kämpft und
ist. " ledrigung auch unsere Macht und Ehre ver-

'ji, *öe
eh üb^ -Ann

in1"
4

'Hl.
C ^ be;

nc*tällt,3fbea
das Schwert entscheiden. Mitten im

uns der Feind . Darum auf ! Zu den
Schwanken , jedes Zögern wäre Verrat

k tz ŝwe.
* Un(, re °b*r Nichtsein unseres Reiches handelt es
b bemĉ ^ öirr sich neu gründeten . Um Sein oderK,  öeiiK* u,er  I>ck neu grunoeren. um -

Macht und deutschen Wesens.
'iS* »«!> iw0®!! UN« mi>hr<>n hi« üim fj»fctpn (»Nh uns wehren bis zum letzten Hauch von

Und wir werden diesen Kampf bestehen

II, 5 L"' Welt von Feinden . Noch nie ward
d.' 'b>iitt, drwunden , wenn es einig warl
■" ^ l m<* v - !i r ‘“ -

6- Pugusl

Gott , der mit uns fein wird , wie er
war I

1914.
Wilhelm.

Hc,
1j>

rK !'""
die deutschen Frauen

, ., Qm  gleichen Tage den nachstehenden Auf-
% {U, zf

^i ei Cj dne ? Kaisers folgend , rüstet sich unser
\ °tet» hg. « anipf ohnegleichen , den es nicht herauf-
ü.. 5ßer ' Ur,b den es nur zu seiner Verteidigung

ui, 'di
en «ompf

n de

wird ein ungeheuerer und die
d», «Utfa g* lein, die zu schließen sind. Darum

i.;< . "«n p ' deutsche Frauen und Jungfrauen und
Ä k-iinvs»»^ ^ vergönnt ist, für die geliebte Hei-
jNJ ' ihen Pri n.' zur Hilfe auf . Es trage jeder
iJUil Unh mrÜ[ten  dazu bei , unseren Gatten.
'A «rc^ bg>> ,, rudern den Kampf leicht zu machen.
AAille h„r. a^ en  Kreisen unseres Volkes ausnahms-

Qber c." dt, diese hohe Pflicht zu erfüllen . Gott
UNS zu dem heiligen Liebeswerk , das

>!> V Ikinx,̂ " beruft , unsere ganze Kraft dem Vater-
l/Vjj 11 der >!" lchv>dungskampfe zu weihen!
,Är» Art v ltlnn,lun 9 freiwilliger Hilfskräfte und
ti * ih Ut 9Qnif J’ nö  weitere Bekanntmachungen von den-

h'rfU-t L .nen  bereits ergangen, denen diese Auf-
Üiöte,, obliegt , und deren Unterstützung vor
de« g ' '*-August 1914

Auguste Viktoria.

zu tragen vermag , wird fteudig zu den
"w mit seinem Blute einzustehen für da»

Polikifche Wochenschau.
Was man in den hetzten Wochen in banger Besorgnis

und niarternder Ungewißheit immer näher kommen fab,
oer furchtbare Krieg zwischen den europäischen Großmächten,
in welchem sich der seit Jahren mit allen Mitieln infamster
Lüge und teuflischer Verhetzung bewußt und unbewußt im
Auslande geschürte Haß gegen das Deutsche Reich und
das deutsche Volk, gegen deren Größe und Fortschritte
entladen sollte, das ist nunmehr Ereignis geworden.

In frevelhaftem Spiel , tückisch und aller Ehrbegriffe
bar , hatte Rußland es versucht, die deutsche Regierung
über seine wahren Absichten zu täuschen und das Deutsche
Reich hinterrücks , mit echt slawischer Feigheit , zu überfallen.
Während Kaiser Wilhelm — auf dringende Bitten des
Zaren ! — noch vermittelnd zwischen Rußland und Oester¬
reich tätig war , hatte die moskowitische Regierung am
vorletzten Tage der vergangenen Woche

die allgemeine Mobilmachung in Rußland
angeordnet . Diese Maßnahme war eine unehrenhafte
Handlung , die ohne Beispiel in der neueren Geschichte
dasteht . Als dem Kaiser davon Meldung gemacht wurde,
hat er, dessen Vertrauen von der russischen Krone in der
schamlosesten Weise mißbraucht worden war , sein Vermitt¬
lungsamt niedergelegt und den

Kriegszustand in Deutschland
befohlen , zugleich in einem Ultimatum von der schurkischen
fiiegierung die sofortige Abrüstung gefordert und an das
dieser Regierung verbündete Frankreich die Anfrage ge¬
richtet, wie es sich im Falle eines Krieges zwischen Deutsch¬
land und Rußland stellen wü >̂ 1 Da das Ultimatum
seitens Rußlands unbeantwortet eben war , sah sich
Kaiser Wilhelm veranlaßt , zuni
Aufmarsch an der Grenze von Norde « her von diesen nicht
flankieren zu lassen, war
die Besetzung Luxemburgs von deutschen Truppenteilen
bereits am 2. August durchgeführt w . den.

Da geschah am 4 August noch das letzte, was die
Neider und Feinde des Deutschen Reiches tun konnten,

vie Kriegserklärung Englands an Deutschland.
Mit einem nichtigen Vorwände — Verletzung der Neu¬
tralität Belgiens durch Deutschland — hat das perfide
Albion seiner schlecht verhehlten Zweideutigkeit ein Ende
gemacht und seinen seit langem gehegten Plan der Aus¬
führung näher gebracht , Halt zu gebieten Deutschlands
wirtschaftlichem Aufschwung und seiner wachsenden See¬
macht, durch die sich der englische Handel seit nahezu zwei
Jahrzehnten in immer höherem Maße beunruhigt gesühtt
hatte . Mit der englischen Kriegserklärung hat sich indes
die Gesamtlage insofern zu unseren Gunsten geändert , als
sie nunmehr durchaus geklärt ist. Ein äußerlich neutrales,
innerlich aber feindselig gesinntes England hätte uns vor¬
aussichtlich zu einer unseren Interessen abträglichen Rück-
sichtnahme veranlaßt und wäre am Ende doch in offene
Feindschaft gegen uns ausgebrochen.

Inzwischen arbeitete die deutsche Mobilmachung wie
das Räderwerk einer gut gehenden Maschine . Die zu den
Fabnen gerufenen Krieger , einschließlich des in vierzehn
Armeekorps -Bezirken aufgerufenen Landsturms , stellten sich
bisher ruhig und mit eiserner Selbstverständlichkeit an den
Platz , den der Befehl ihnen anwies , alle aber voll In¬
grimm und Zorn gegen die Frevler , die uns diesen Krieg
aufgezwungen und uns genötigt haben , unsere friedliche
Arbeit zu unterbrechen , um mit dem Schwerte den Angriff
unserer Feinde von unserm Boden abzuweisen . Da er¬
lebte Deutschland einen großen Tag , als am 4. August der

Kaiser mit einer Thronrede den Reichstag
eröffnete . Dieser Thronrede , die einen würdigen und
pusten , aber zugleich von stolzem Selbstbewußtsein er¬
füllten Appell an das deutsche Volk bedeutete , folgte eine
der denkwürdigsten Sitzungen des Reichsparlanients , in¬
dem dieses einstimmig die Vorlagen bewilligte , die die
wirtschaftliche und finanzielle Rüstung vervollständigen
sollen. Es ist so, wie der Kaiser gesagt hat : „Es gibt
keine Parteien mehr , sondern nur noch Deutschei " Die
Wiederkehr des Tages von Weißenburg konnte in der Tat
nicht würdiger gefeiert werden als durch diese welthistorische
Reichstagssitzung.

Diesem denkwürdigen Tage folgte ein weiterer , der
Tag der

Erneuerung des Ordens des Eisernen Kreuzes,
jenes schlichten Ehrenzeichens preußischer und deniscker
~ ipferfeit aus der Zeit der Befreiungskriege und des
glorreichen Krieges der Jahre 1870/71 . Eisern ist ja die
Zeit , die wir durchmache» müssen, und eiserne Männer
fordert sie, an die stärkere und größere Anforderungen
gestellt werden als je in Kriegszeiten zuvor.

In der ernsten Stimmung , die jedes deutsche Gemüt
erfüllt , wirken die wenigen

/lachrichten vom östlichen und westlichen Kriegs-
fchauplatz

beruhigend und tröstlich. Zwar sind es nur Erfolge bei
Gienztanipfcii , denen keine weittragende militärische Be¬
deutung beizumessen ist, aber sie offenbaren den guten
Geist und die verläßliche Tüchtigkeit unserer Grenztruppen,
die den überlegenen russische» Feind , der schwere Verluste
erlitt , in glänzendem Feusrgefecht zurückgeschlagen und die
vordere Sicherungslinie auf feindliches Gebiet verlegt
haben . Im Wejten endete der erste Vorstoß unserer
Truppen mit der Besetzung eines wichtigen Knotenpunkte --
nach Verdun , durch die die Sicherungslinie der Fest »» ,
Metz erweitert wurde . So ist denn der Aufang oielvec

diesprechend, und er belebt die begeisterte Kampfessteude.
unsere ganze Armee und Flotte beherrscht.

Fünf Tage nach der deutschen, am 6. August , erfolgte
vie kriegserktärung Oesterreich -Rngarns an Ruffiand.

Nach dem ganzen Verlauf der Ereignisse und dem
Geiste des Bündnisvertrages mußte sie als seibstverständ-
lich gelten und ist vermutlich nur aus taktischen Gründen
so lange hinausgeschoben worden.

Bezüglich der
Haltung Ikaliens im jetzigen Kriege.

in allen Kreisen Deutschlands den Gegenstand lebhafter
rörterungen bildet , sei darauf hingewiese », daß man an

amtlichen deutschen Stellen daran nichts auszusetzen findet.
Und damit können wir uns beruhigen , da nur diesen allein
der Inhalt der beiden Bündnisverträge von 1882 und 1887
bekannt ist.

Eine natürliche Folge der von Deutschland abge-
zebenen Erklärung , daß die belgische Neutralität nicht
respektiert werden könne, ist der am 6. August erfolgte

2lbbruch ver diplomatischen Beziehungen zwischen
Belgien und dem Deutschen Reiche.

Indes wird die Gegnerschaft des kleinen Industriestaates
gegenüber der erdrückenden deutschen Uebermacht nicht
allzu schwer wiegen.

Es geht also gegen eine Welt von Feinden . Aber
unser braves Heer marschiert ! Schon geht es in voller
Bereitschaft dem Feind entgegen . Und bald werden sie
auf ihn stoßen , die bis jetzt in friedlicher Arbeit dem Wohl¬
stand und den Ruhm unseres Reiches förderten , sie alle,
Arbeiter , Gewerbetreibende , Angestellte , Beamte , Künstler
und Gelehrte . Die Friedensarbeit ruht , das Kriegshand¬
werk hat begonnen . Und überall , wohin unsere Regi-
menter ziehen , zieht mit ihnen der Ruhm einer großen
Vergangenheit . Möge neuer Ruhm zu dem alten er-
blühen!

^enrramacyweisvureau für das
Heer.

AuskunftsfleNe über Gefallene «ad verwundete.
Vom König !. Preußischen Kriegsministerium wird i«

Berlin im Gebäude der Kriegsakademie , Dorotheenstr . 4$
für die Dauer des Krieges für die Preußische Arme » eir.
Zentralnachweisbureau errichtet . Es erteilt Auskunft übel
alle verwundeten , gefallenen , vermißten und in Lazaretten
behandelten Personen der eigenen Armee . Die gleich«
Auskunft erteilt es über die von unseren Truppen ufw.
gefangen genommenen Angehörigen der feindlichen
Armeen . Auch vermittelt es die Beurkundung der Sterbe¬
fälle von Militärpersonen der eigenen Armee , für die ein
zuständiger Standesbeamter im Inlande nicht zu ermitteln
oder nicht vorhanden ist. Die Adresse des Zentralnach¬
weisbureaus ist : An das Zenttatnachweisbureau der
Königlich Preußischen Kriegsministeriums , Berlin NW 7,
Dorotheenstraße 48. Die Auskunstserteilung erfolgt schrift¬
lich oder mündlich.

Für die Sammlung schriftlicher Anftagen werden in
Berlin am Hause des Zentralnachweisbureaus sowie an
anderen öffentlichen Gebäuden Briefkästen mit dem Ab¬
zeichen des Genfer Kreuzes und mit der Aufschrift „Zen¬
tralnachweisbureau des Kriegsministeriums " angebracht
werden . Diese Kästen werden mindestens dreimal täglich
entleert . Für schriftliche Anfragen werden mit entsprechen»
dem Vordruck versehene Postkarten mit Antwort bei den
Postanstalten zum Verkauf an das Publikum vorrättg ge¬
halten werden . Diese Postkarten tragen den Diensfftempel
des Königlich -Preußischen Kriegsministeriums , den Vermerk
„Heeressache " und werden portofrei befördert . Es ist drin¬
gend erforderlick , daß der Vordruck auf der Rückseite der
Karte vollständig und in leserlicher Handschrift ausgefüllt
und auf der angebogenen Postkarte zur Antwort die
Adresse des Absenders genau angegeben wird.

Der mündliche Verkehr des Zentralnachweisbureaus
mit dem Publikum findet in einem besonderen Raume
des Gebäudes Dorotheenstraße 48 nach Art des Post¬
schalterdienstes statt.

Ferner werden errichtet beim Königlich Bayerischen,
Sächsischen und Württembergischen Kriegsministerium in
München , Dresden und Stuttgart je ein Nachweisbureau
für die Angehörigen der betreffenden Armeen.

Auch zu den Anfragen an diese Nachweisbureaus
können die obenerwähnten Postkartenformulare benutzt
werden , wobei die Ortsangabe entsprechend zu ändern
wäre . So würde z. B . bei einer Anfrage über einen
HeeresangehörHen der Königlich Sächsischen Armeekorps»
die an das Nachweisbureau des Königlich Sächsischen
Kriegsministeriums zu richten wäre , auf dem Postkarten¬
formular der Vordruck Berlin NW 7, Dorotheenstr . 48 in
„Dresden " zu ändern sein. Die Portofreiheit wird da¬
durch nicht beeinträchtigt.

Was kostek ein Tag im modernen
Kriege?

Kriegführen kostet Geld , und die finanzielle Bereitschaft
ist für den Erfolg eines Krieges mindestens nicht weniger
wichtig wie die inilitärischen Rüstungen . Man kann viel¬
leicht sogar so weit gehen , zu behaupten , daß , wenn die
finanzielle Frage nicht eine so enffcheidende Rolle spielen
würde , die Kriege der Völker bei weitem häufiger wären,
«ls sie es tatsächlich sind.

J 4



Zni voran? die Kesten bestimmen zu wallen, die ei"
Krieg erfordert, wäre ein törichtes Unterfangen, da nicht
stur Dauer und besondere Umstände dabei maßgebend
sind, sondern auch die durchschnittlichen Berpflegungskosten
non Faktoren abhängen , die sich teilweise jeder Voraus-
berechnung entziehen. Wie man sich in dieser Beziehung
verrechnen kann, hat am besten der Burenkrieg bewiesen;
denn damals erklärte unmittelbar nach Eröffnung der
Feindseligkeiten der englische Schatzkanzler Hi cts Beuch im
Parlament , daß die Kriegsverwaltung auf Geuud der mit
größter Genauigkeit durchgeführtenBerechnungen den Be¬
trag von 200  Millionen Mark als annähernd ausreichend
betrachte. Tatsächlich aber kostete der Krieg nach drei¬
jähriger Dauer England nahezu 4'4  Milliarden Mark.

Iminerhiti läßt sich an der Hand der Erfahrungssütze
früherer Kriege annähernd der voraussichtliche Äufwanö
pro Mann »nd Tag berechnen. Im Deutsch - Fran¬
zösischen Kriege  betrugen die tatsächlichen Auf¬
wendungen Deutschlands etwas über eine Milliarde Mark.
Dividiert man diese Summe durch die Zahl der im Felde
kämpfenden Krieger und durch die Zahl der Kriegstage,
so ergibt sich, daß die Kriegskosten 1870/71 etwa fünf
Mark pro Tag betritgen. Im russischen Kriege
1877/7 8 wurden pro Mann und Tag etwa acht Mark
ansgegeben. K o I o n i a l f e l d z ü g e sind natürlich
teurer, der Burenkrieg z. B. kostete pro Mann und Tag
10 Jl.

Seit dem Deutsch-Französischen Kriege haben sich die
Verhältnisse insofern geändert, als nicht nur sämtliche Be¬
darfsartikel, sondern auch Löhnung und Gagen gestiegen
sind und die Ausrüstung des Heeres bedeutend kostspieliger
geworden ist. Alle die Erfindungen der modernen Kriegs¬
bestände, wie Aeroplane, Automobile, Fahrküchen, Schnell- j
seuerkanonen und Maschinengewehre mit ihrem Massen- j
verbrauch von Munition , das alles bedeutet einen Mehr- -
aufwand , der nicht unterschätzt werden darf.

Legt man also die Kosten der obengenannten Feld-
Zuge zugrunde, so wird man annehmen dürfen, daß ein
Krieg heute mindestens 10 Jl  pro Mann und Tag be¬
anspruchen wird. Bei rund fünf Millionen Krieger
würde sich also täglich eine Summe von 50 Millionen
Mark ergeben oder rund IV, Millarden Mark
pro Monat . Hiernach wird man abschätzen kätinen,
daß der vom Reichstag bewilligte Kredit von 5 Milliarden
Mark trotz der ungeheuren Summe nur für einen Feldzug
ausreichen dürfte, der nicht allzulange dauert.

Nicht vergessen darf man selbstverständlich, daß die
Kriegskosten in den anderen Staaten nicht geringer sind,
nur mit dem Unterschied, daß in anderen Ländern so un¬
geheure Opfer nicht mit derselben Hingabe getragen wer-
den und wohl auch nicht getragen werden können, weil
diese Länder nicht über denselben materiellen Wohlstand
verfügen wie unser Deutsches Reich. Besonders Ruß¬
land, dem überdies , je mehr die Kriegswirren zu»
nehmen, die Zufuhr an Barmitteln abgeschnitten ist, wird
schwer unter den finanziellen Ansprüchen zu leiden haben,
W« ein Krieg stellt. Anderseits wird im Falle ein» glück-
lichen Ausganges des Krieges Deutschland nicht verfehlen,
chne Kriegskontribution in solcher Höhe von den unter¬
legenen Staaten zu verlangen, daß nicht nur die ent-
tprechenden „Selbstkosten" gedeckt find, sondern auch zum
großen Teil die Schäden ausgeglichen werden können, die
«n ,eder Krieg unausbleiblich im Gefolge hat. und die
fich durch Zahlen nicht ausdrücksn lassen.

Erfreulicherweise hat die Regierung auch den kam-
menden Ereignissen mit weitem Blick nicht nur vom mili¬
tärischen Standpunkt , sondern auch finanziell entgegenge¬
sehen, so daß wir auch in dieser Beziehung nicht die ge¬
ringsten Befürchtungen zu hegen brauchen.

Der Krieg nach drei Fronten.
Lüttich im Sturm genommen.

Berlin ) 8. August. Zu dem Sturm auf Lüttich durch
deutsche Truppen wird noch gemeldet, daß, nachdem die Ab-

Der Kampf um das Majorat.
Roman von Ewald Aug. König.

(Nachdruck nicht gestattet.)
(28

„Hierbleiben und beobachten," nickte er, „in Eichenhorp
wohnen « nd dem Herrn Baron scharf auf die Finger sehest
dak haltd auch ich für das Beste."

Dagobert blickte nun seine Mutter erwartungsvoll an.
„Ich bin entschlossen, diesen Rat zu befolgen," sagte er

„wie denkst Du darüber ?"
„Wie Du willst, ich folge Dir, " antwortete sie.
„Baron Kurt schickt uns heute abend seinen Wagen."
„So kehre Du nach Eichenhorst zurück, ich folge 'Dir , sobald

meine Wohnung dort bereit gestellt ist. Ich darf wohl die
Hoffnung aussprechen, daß nieine Freunde mich dort recht
häufig besuchen werden?" wandte sie sich zu dem Rittmeister
der mit nachdenklicher Miene an den Spitzen seines langer
Schnurrbarts drehte. „Sie , Leontine, müssen diesen Herbst
noch einige Wochen bei mir weilen, ich bitte dringend darum."

„Wir wollen sehen, ob es sich machen läßt, " sagte de,
alte Herr, „ich fürchte nur , daß mein einfach und bescheiden
erzogenes Kind sich in all der Pracht und Herrlichkeit nicht
wohl fühlen wird."

„So groß ist die Pracht nicht," scherzte Dagobert, der sich
von seinem Sitz erhoben hatte. „Meine Cousine. Baronessi
Theodore, ist eben so anspruchslos, die beiden Damen werden
sich rasch mit einander anfreunden.Maina , ich habe gehört, daß
meine alte Amme hier wohnt, Du erlaubst wohl, daß ich ihr
einen kurzen Besuch mache? Sie war mir auch in späteren
Jahren noch eine gute Freundin , es ivürde sie schmerzen, wenn
ich jetzt an ihrem Hause vorbeiginge."

„Ich gebe Dir die Erlaubnis gern," sagte sie, ihm di«
Hand reichend; „bringe ihr einen Gruß von mir , ich wai
schon bei ihr. sie wird sich freuen, Dich wiederzusehen."

Er küßte sie auf die Stirn und ging hinaus , er hatte längs
gefühlt, daß er in dieser Gesellschaft überflüssig war ; sein,
Mutter wurde so ganz von dem Rittmeister und ihren alter
Erinnerungen in Anspruch genommen — Hermann beschäf¬
tigte sich nur nnt Leontine.

Und es drängte ihn auch in Wahrheit, die alte Frau wie¬
derzusehen, die ihm so manchen guten Rat gegeben, so oft ihr
gebeten hatte, von der gefahrvollen Bahn des Leichtsinns ab-
, »lassen.

Sie war in jenen Jahren die einzige gewesen, die es treu
und ehrlich mit ihm meinte, hatte er es auch damals nicht 1
zugeben wollen, heute mußte er es. und er fühlte sich ver¬
pflichtet, ihr dafür zu danken. !

Er hatte schon mehrere Straßen durchivandert, als eine
ihm bekannte Stimme ihn aus seinem Brüten weckte. '

teilungen, die den Handstreich auf Lüttich unternommen hatten,
verstärkt worden waren, der Angi fff durckaesührt wurde. Die
Festung mar gestern morgen 8 Uhr im Besitz der Deutschen.
Der Kaiser ließ durch einen seiner Flügeladjutanlen den Fall
der Festung dem Publikum im L .st,arten mit teile». Dieses
brach in be jciftcric Hoch- und Hurrarufe aus.

Der Kaiser ha! dem General der. Infanterie v. Emm ich,
der persönlich den Sturm aus Lüttich befehligte, den Orden
I 'cmr !>? metile verliehe».

Der Sieg von Lüttich.
Berit » , 8 August . Wie der Lokalanzeiger meidet,

stieg ein General, der mit der Freudenbotschaft, daß die
Festung Lüttich gefallen sei, belreiut mar, aus einen Brun e->-
raud und leiste dem Publikum mit, daß Lüllieh von sechs
deulseben Brigade» genommen worden sei. Die Stadl Lüttich
hatte eine Besatz»-g von 20 000 Mann und ist ans beiden
MnaSufer r durch !2 Forts mit schwerer Artillerie geschützt.

Frnnctireurs in Frankreich und Belgien.
Berlin , 8. August. Tie von den Kämpfen um Lüttich

vorliegenden Meldungen lassen erkennen, daß die Landesoe-
wohner sich an dem Kampfe beteiligt haben. Truppen sind
au/ dein Hinterhalt, Aeezte bei der Ausübung ihrer Tälig-
ken beschossen worden. Gegen Verwundete ivurde» Grausam-
feiten verübt. Ebenso liegen 'Meldungen vor, daß die französische
Grenzbeoöekertmg gegenüber'Metz aus dem Hinterhalte deulseche
Patrouillen adgcschvssen hat. ES kann sein, daß die Borfälle
durch die Zusammensetzungder Bevölkerung jenes Jndustrie --
bezirkes heroorgerufen sind, es kann aber auch sein, daß ein
Franctireurkrieg in Frankreich und Belgien vorbereitet worden
ist und gegen unsere Truppen angewendet werden soll. Sollte
letzteres zutreffen und durch eine Wiederholung solcher Vor¬
fälle erwiesen werden, so haben unsere Gegner es sich sebst
zuzuschreiben, wenn der Krieg mit unerbittlicherStrenge auch
gegen die schuldige Bevölkerung geführt wird. Man wird
es den deutschen Truppen, welche gewohnt sind, Disziplin
zu halten und den Krieg nur gegen die bewaffnete Macht
des femdlichen Staates zu fiihr.n, nicht verdenken können,
wenn sie in gerechter Selbstverteidigung keinen Pardon geben.
Die Hoffnung, durch Entfesselung der Leidenschaften des
Volkes auf den Krieg einzuwirken, wird an der unerschütter¬
lichen Energie unserer Führer und Truppen zuschanden
werden. Vor dem neutralen Ausland sei aber schon zu
Beginn des Krieges festgestellt, daß nicht die deutschen Truppen
es waren, die eine solche Form des Krieges hervorriefen.

Englischer Kreuzer gesunken.
Berlin , 8. August. Ziemlich sicheren Gerüchten zu¬

folge ist der von der Kaiserlichen Marine übernommene
Bäderdanipfer „Königin Luise" beim Legen von Minen vor
dem Kriegshafen an der Themsemündung von einer Torpedo-
bootsflotlille unter Führung des kleinen Kreuzers „Amphion"
angegriffen und zum Sinken gebracht worden. „Aphion"
ist auf eine von der „Königin Luise" geworfene Mine ge¬
laufen und gesunken. Von der englischen Besatzung sind dem
Vernehmen nach 130 Mann ertrunken und 150 Mann ge¬
rettet. Von der 6 Offiziere und 114 Mann zählenden Be¬
satzung der „Königist, Luise" ist ebenfalls ein Teil gerettet.

Den Serben fehlt es an Lebensmitteln
und Munition.

Sofia , 8. August. Nach übereinstimmendenNachrichten
° aus Serbien fehlt es der serbischen Armee an Lebensmitteln
und Artilleriemunition. Die Soldaten erhalten nur einen
halben Laib Brot täglich oder einen aus Hafer und Mai»
gekochten Brei. Infolgedessen kommen tagtäglich Desertionen
vor. Die Munition soll höchstens noch für eine größere

„Ich bitte um Verzeihung, wenn ich mich irren sollte —
aber nein, da ist kein Irrtum möglich, Du bist es, Dago¬
bert !" sagte Georg Tellenbach, mit unverkennbarer Freud«
ihm die Hand bietend. „Papa sagte >nir heute mittag schon.
Du seiest heimgekehrt, so heiße ich Dich denn herzlich willkom¬
men in der alten Heimat !"

Dagobert erwiderte den Handdruck leicht und kühl; Georc
Tellenbach war sein Schulkamerad und in jener Zeit seir
bester Freund geivesen, aber er haßte diesen Mann jetzt, di«
freundliche Begrüßung erfüllte ihn mit Mißtrauen.

„Kommt Dir der Gruß ans dem Herzen, so danke ich Dii
dafür," erividerte er, indem er den stattlichen Offizier prü¬
fend betrachtete.

„KannstDu daran zweifeln?" fragte der Hanptinann ver¬
letzt.

„Die Erfahrungen , die ich mit Deinein Dater gemach'
habe, berechtigen mich zu solchem Ziveifel."

„Mein Vater ist ein Ehrenmann , Dagobert !"
„Ich behaupte nicht, daß er es nicht sei, und Du wäees:

der letzte, an dessen Urteil ich bezüglich dieser Frage appel¬
lieren könnte, aber das schließt nicht ans . daß ich mir meii
eigenes Urteil über den Justitiar unserer Familie bilde, und
es ist nicht meine Schuld, wenn dieses Urteil ungünstig fit:
ihn lautet."

Der Hanptmann schüttelte ärgerlich de» Kopf. Die Furch«
zwischen seinen Brauen vertiefte sich.

„Ehrlich gesagt, das verstehe ich nicht," erwiderte er. „Se-
offen, Dagobert, gedenke unsrer alten Freundschaft und sag«
mir, welche Anklage Du gegen meinen Vater erhebst. Sein«
Ehre ist auch meine Ehre, Du ivürdest in demselben Fall
ganz ebenso denken."

„Dein Vater mar der Ratgeber meines Onkels," sagte Da¬
gobert nach einigem Zögern, „er ist es noch heute, und Ba¬
ron Kurt von Darbvren hat sich niemals freundlich gegen
mich bewiesen."

„Der Grmid läßt sich leicht erraten,Baron Kurt möchte Ma¬
joratsherr bleiben, aber daß mein Vater ihm den Reit ge¬
geben haben soll, Dich um das Erbe zu betrügen, das kann
und werde ich niemals glauben."

„Ich behaupte es auch Dir gegenüber nicht."
„Also ist es nur Vermutung, und »nt solche» Vermutun¬

gen kan» man großes Unheil anrichten. Schau mir ins Ge¬
sicht, Dagobert, ich bin der alte geblieben; wie damals , so
rede und handle ich auch heute noch, wie Ehre und Gewissen
es mir gebieten, willst Du mir das glauben ?"

Der Blick Dagoberts ruhte eine geraume Weile forschend
auf dem ehrlichen Atttlitz des Hauptmauns.

„Ich glaube Dir, " sagte er, und in einer Aufivalliing von
Beschämung reichte er ihm die Hand.

„So wollen wir Freunde bleiben," erividerte Georg Tellen«
Aach warm.

Die serbische Regierung hat WH»Schlacht reichen
nacbgesucht, die Zufuhr von Lebensmitteln
aus Saloniki zu ermöglichen.

Kein Moratorium!
Berlin , 8. August. D«r Bundesrat hat . 'T

lichc Anordnungen getroffen, durch welche einem a^ c-«
Moratorium vorgebeugt werden soll,
torium wird nicht «.'lassen werden

l . soll das Gericht dem Schuldner
81. Juli entstandene Forderung eine

Ein allgemeim-

s.T>«r
% n
y 2

für «in«
Zahlung?

sot irf*

längstens drei Monaten tnötigenfalls unter

D>« E«rl°

Suchet heil) bewilligen können, soweit dieses niM , pittf
der Uiiicffielt aus den Gläubiger vereinbar ist- *)tl
soll nicht nur im Prozeß oder während der
sireckung, sonden schon vorher zulässig sein,
kosten werden möglichst gering bemessen. . . , W

2. soll insbesondere mit Rücksicht auf auswäueg ^
tonen einstweilen verhindert werden, daß Forderung,,
wechselmäßige) aus dem Auslande, die vor deM

81-

entstanden sind, im Jnlande gerichtlich geltend geinac? ^
Der Grosiberzog von Hessen rückt 'eiWm

Darmstadt » 8. August. Der „Darmstädterß

Sbo
im:

zufolge hat Seine Königliche Hoheit der Großh u «t 1
Sr . Majestät dem Kaiser telegraphisch den 2Lun!«^
kennen gegeben, ins Feld zu rücken, um f«'ne !L7,„t U"

„ S't«

kennen gegeben, urs Feld zu tucken, um f „,mltf»
nahe zu sein. Der Kaiser hat dieser Absicht «(Z
demnächst durch besonderes Handschreiben weiler«̂ ^ ^ ^
mungen für die Zeit unmittelbar nach Beendigungd«r ^
lranSporte in Aussicht gestellt

Freiwillige im Elsast . ^ ^
Straf bürg, 8. August. Wie der Bürgermeilt«̂ #

ist der Andrang
geheuer. Selbst

von Freiwilligen m
aus den französisch allen' Garnüon-̂

liegen Massenanmeldungen zum Dienste gegen5 cflI! ^
Die Volksstimmung im Elsaß ist wie umgewa" ^ĉ v ** .̂ [vv«*viii »i »i i | vip e|* iv iv — v» »«i „ |l,r -

von der Regierung nicht bestätigten Bürgerin«!! 1 „
um ihre Treue zu Kaiser und Reich zu beweisen, ^ jt«'
willige den Krieg mitmachen. Hier liegen bereit ^ <1?
nicht bestätigten Bürgermeistern Anmeldun en 00Jr\,,r.ftiä|1J'.
heimischen Blätter sprechen ausnahmslos die
aus, daß die verbrecherische Herausforderung
letzten geistigen Zusammenhänge der Altelsässer Ml o r
zerstört habe und daß dieser Krieg Alt - Elsaß u"
dem neuen Reiche verbinden werde

Holland bleibt neutral . (l̂
Frankfurt a. M .» 8. August. Hollandm^ yj

Rheinschiffahrtsakteverpflichtet, Getreide auch '!
Rheine durchzulassen, wenn wir mit anderen
Kriege liegen, und Holland erfüllt diese v
durchaus loyal. Den Frankfurter Nachrichten S P
Holland gerade in den lebten Tagen die dt«'Pvuuuv geruve in oeu letzten Tagen oe* e.
Verträge mit den deutschen Rheinuferstaaten n
parteiischen Neutralität strengstens durchgeführt.

Keine Neutralitätserklärung g>»
Tokio » 8 August. Mit Rücksicht auf

japanische Bündnis erließ Japan keine Neu"
klärung.  Sein Haltung wird von den Ereignw
Meeren des fernen Ostens abhängen.

Montenegro gegen Oesterreich'̂ ^t^
Wien » 8. Au ust. Die montenegrinisch

teilte dem österreichischen Gesandten mit, datz
sich als im Kriegszustände mit Oesterreich-Ungâ "
betrachte. Der österreichische Gesandte hat

— "“" (ft11
„Wae Du auch gegen meinen Vater haben

nicht mit andere» darüber, vertraue eS »nr a
trauen soll nicht getäuscht werden! Willst Du
sprechen?"

„ES sei," entgegnete Dagobert ,und «in aberi»a <‘J ^
druck besiegelte den neiigeschlossenen Bund ,(*, d«

»Ich danke Dir , ich habe jetzt keine Zeü
m>l
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Dienst mich ruft."
„Und ich stehe im Begriff, meine alte

chen."
„Wo und wann sehen wir ii»? wieder?"
„Ich wohne in Eicheuhorst, willst D"

Heu?"
„Morgen schon," nickte der Hanptiuailii . ^
„Du wirst mir willkoiumeii sein — also ai''
Georg Tellenbach blickte dein Frennbe la»»

ietzte auch er seine» Weg mit geduukeuvoller . Lstu««
Mißtrauen gegen seinen L' .ttee war nun auch ^
erwacht. Es ließ sich„ich! ,liehe zurückveungell. M

8i Kapitel. « s.infb
DaS Haus , in dem der Geldwechsler Evu» * 0tr

wohnte, lag an einer der verkehrsreichsten Strav .^ r «'
Wie man allgemein behauptete, war ,„id

W

H,s

null uuyciucin ucijuuvitic , “ ' “ Va » fl »**'

mögender Mann , er besaß ein gutes GeschO' „P»
aas Gerede, daß er an vielen Aktienuitterney
ligt sei, die ihm hohen Gewinn eintrügen. cbj»"S

Er war unverheiratet geblieben, aber
uni das Versäumte nachholen zu können, u>>W^
lative Vater trat auch ivohl nur deshalb m» -LjfttWtlna ..... ilv.t» seine -tive Verbindung, um gelegentlich ihm füll«
Töchter vorzufithren.

In dieses Hans trat am Tage nach ^ rem ^ r»>̂
goberts der Verwalter des Barons von e'11 '
ner, hagerer Mann , dessen listiges Fuchsgbll <>''
knrzgeschorener Vollbart umrahinte . f-jit jtf

Eduard stand hinter dem Zahltisch,
trat ; er befand sich allein mit seinem »ßer«" »,
iaufeilden Tagesgeschäfte besorgte und den g ,
Geschäftslast auf seinen Schultern trug . , „tit ,,t«

Der Verwalter nahm den Hltt ab und ^ gii»
ärmel die Schiveißtropfen von seiner Sttru,
dem Sohne die Hand. . fOv

»Ich muß mit Dir allein reden," sagte et. W
Eduard ließ das goldene Lorgnon von pP

und blickte forschend in das Antlitz seines
er mit beiden Händen durch seinen laugen
bart fuhr. r lei !«'

„Unangenehme Nack richten?" smgt-E‘
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_ Freie Bahn für die Autos.
Um*?n ' ^ 6ust- Der Generalstab des Feldheeres

^tr A Ekannt̂ abe folgender Mitteilung!
^ u^ Eomobilvcrkchr unterliegt zurzeit burcfi das zm»
■fielte 'u9 auSgearlcte fortgesetzte Anhalten und Be-

iet, J ^ Wersten Störung . Ein hoher östei reichlicher
»A n  1111'* utu  von Wien nach Berlin entsandt war,

Inkjji 11' , &aat erschossen worden ; sein ! Reise, die selbst-
12 ttner  wichtigen und eiligen Mission galt , wurde

X  P en  verzögert.
4t T̂ neralstab des Feldheeres weist nochmals nach»

^ sicĥ raus hin, daß kein verdächtiges oder feindliches
* N befti!xĈ C 3 Lande befindet. Jedes Auto , das zurzeit

vVbrs ^ vieist mit wichtigen Aufträgen im Dienste
Jjtoifô Verteidigung. Die Jntcrcffcn der Landesver-

* *Ht fdn CtlQ «nen gebieterisch, daß dem gesamten Auto-
^ ."^ ei Hindernisse in irgendeiner Weise und von

^ll ^ eitc mehr entgegen,esetzt werde.
. - tt, Lr che Behörden werden ersucht, sofort dafür zu

jjJ viese Mitteilung schleunigst auch auf dem flachen
'v den Dörfern bekannt wird.
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^ f C*nc  Zaren -Regimenter mehr.
j*3ot(n.C* ' ,8- August . Im sächsischen Heere gibt es
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, ^ ii>^ Egrmenter mehr . Das Feldartillerie -Regiment
Ast b^ ^ vutzen war vor einiger Zeit vom König Friedrich

tr 3 ouf' ^ viser Nikolaus verliehen worden und es trug
e, Hchkn3 " Achselklappen die Anfangsbuchstaben seines
J1«UAfj t *̂ . Seit dem Wortbruch des Zaren sind

siehĵ ben von den Achselklappen verschwunden und
nilr  voch die Zahl 28 darauf.

e Kaiserinmutter in der Schweiz.
August . Die russische Kaiierin -Mutter fragte

^Kt ) 1 au* dei den schweizerischen Behörden an , ob
^ 1 ^ t*e0gäf' t in der Schweiz Aufenthalt nehnien
L^ »rd, ^ >" an sich über ihre Begleitpersonen erkundigt

! ootb■ r die Erlaubnis erteilt . Sie fuhr gestern an
itjUiß1 " "d wird sich demnächst in der Westschweiz

Operation unterziehen.

■C bif * e ^eneralstabscbef im Sterben.
,̂ k» il. August . Wie der „Post " unterm 4 . über

U; ^det wird , liegt der Chef des serbischen Genc-
>n, "de Putnik , einer Nachricht aus Turn -Severin
i- Sterben.

h

i| in' ’":cotn- Eine schwere Luftröhrenschnitt -Operation
tẑ ^ ilzogen worden . Sein Ableben wird in den

" ^ . "den erwartet . Putnik war schon seit längerer
>1», z»r ^ dmaleidend und hatte sich noch vor wenigen

l«ilĥ '"derung seines Leidens in dem steirischen Kur-
'^ 3 aufgehalten . Auf seiner Rückreise wurde er,

Hdtfer4 in der Nähe von Budapest verhaftet , ans
Franz Josefs aber sreigegeben.

>j. tzê dschiedene kleine Nachrichten.
V 8. August . Die in Berlin verbreiteten Ge«

deutschen Truppen an der Ostgrenze schwere
ikn ^ hätten , werden als unwahr bezeichnet.5*ö.̂R.»,8.August. Van hiesigen Automobil-

^" Personen - und Lastautomobile im Werte von
Äaun .000^ Mark der Heeresverwaltung geschenkweise

~. en ^ -stellt.
August . Wie bestimmt verlautet , wi

\üf!1 irff persönlich ins Hauptquartier nachl
jjtttoQe Versuche, ihn zurückzuhalten, die von

>lAien worden sind, sind erfolglos geblieben.
Nr 5 lvir^ August . Das österreichisch-ungarische Konsulat

wird sich
Ungarn

von seiner

lni^
^45 0 ^ "dig von Demonstranten bedroht . Da die
ber «jn!ü-öt. ungeschützt läßt.Ser in uii^'.-iiyuei iu »i, so soll eine Uebev

Ai? ien. z°" chast erfolgen.
>4 >n V ' August . Die Ru „en puveu v̂vsu>.c,>-
iî ^ venze versucht. Sie wurden jedoch zurück-
4v[Qbbei» "?0emeinen ziehen sie ihre Truppen zurück,

M ? ailn „^ tS Feldlager beziehen zu lassen
C August . Aus Frankreich wurden etwa
li|( ®tei 50J *r e Arbeiter ausgewiesen . Sie sind großemArbeiter ausgewiesen.

iezahlur
Grenze.

ettp en' da sie ohne Bezahlung entlasten wurden.
^ ^ iu Fuß über die

^ill« and Proutnîeües.
H, . Dillenburg , den 10 . August li (14.
w ’ a e*te ^un 9 des allgemeinen Kirchen-
^ K , ^ r Kaiser hat den Evangelischen Oberkirchenrat
^ .^ Nliĵ vvvdnen. daß vom gestrigen Sonntag ab in

btt pj’ Gottesdiensten während der Dauer des
''Hqqj. ' tUr äie in das allgemeine Kirchengebet folgendes

e<>rf.< 'verde ! „Allmächtiger , barmherziger Gott!
^ chür

Kiffe werde!
'Ss be,

ji [J ®«iabe lt *5 )e ^uegemachr , führe uns zum Siege und
Ck ^ toetfe wir auch gegen unsere Feinde uns als

!h nßiüf!’ un§  bald zu einem die Ehre und
' » eit Deutschlands dauernd verbürgenden Frieden

%n ,[̂ ö.rcn ! Wir bitten dich in Demut um deinen
»•- Clltanb für unser deutsches Vaterland . Segne

X, ^ nd/ ^ ' dung der Sonntagsruhe . Dao
iibĉ 5_ 1 Armeekorps hat die geltende

Gene¬
gellenden Be-

eW « in . Sonntagsruhe bis auf weiteres aufgehoben.
3tg.. ^ Efcher Grusi in großer Zeit ! Der

^ hJ UhX ^ opfrhrtphnti • ß \ ntHnh * mt ' nifH ' lt

Mit'
Ktibj niub  geschrieben : Gottlob ! die wenigen

■k1' 8e]'arn?®f' ba unser Kaiser rief und alle , alle , kamen.
deutsches Volk von neuem deutsch handeln

q. e es auch wieder deutsch grüßen ! Auf
'Hit war 's . Eines jungen 'Offiziers rosiges

letzten' von  ihrem Gatten ; vielleicht für immer-
titlet]« ®ut ß ruft sie ihm leuchtenden Auges zu:

A , ^ ^ Und wahrlich , in diesem Augenblick wirktre
^ | /y iitnliöv mtD 1 /*»( 1111̂ 1 r»H 1NtSith v

"\ S ' bft
umher wie schal und abgestanden!

mit diesem gallischen Laut , da nun
Zische o Hvoße Zeit emporflammt , überallhin , so-
4e klingt ! Was soll ein Gruß , in dem

r , o nicht ffnmTflt? Nicht sein Gemüt ? Und
le ohne Gott ? So leuchte es auck

Asches ? Uflammt?
% (l cs. ®nnüt

3 * Weg mit dem faden „Adieu " !
' ^ vtr das ist der deutsche  Gruß!

uns !" sei der Gegengruß.

— ±ic  Nassauischc Sparkasse hat beschlossen,
sich bei der Zeichnung auf die Kriegsanleihe mit einem er¬
heblichen Betrage zu beteiligen . Zunächst ist dafür eine
Million in Aussicht genommen.

— Freiwilliges Kriegssiet begetd ? Der Ver¬
tag Bernhard Mauer („lltacti FcieraDend "s in Leipzig
gibt seinen dlbonnenten , von denen eu»a uüii inill zur Fahne
gerufen werden , bekannt , daß er den Witwen und Waisen
im Kriege gefallener Abonnenten ein fieiivilliges Kr-iegssterbr-
geld von 50 Mark gewährt.

)f Herborn , 10.August. Die Militärpslicitkigen,
welcke sich zur Kriegsaushebung zu stellen haben,
werden darauf aufmerksam gemaclit , daß die
Aushebung nicht am Mittwocli , den 12 ., son¬
dern am Freitag,  d e it 1 4.. b. Nt t s . um die
angegebene Zeit stnttß'ndet.

— Kriegsgerichtsbarkeit . Herr Amtsrichter Citron
votl hier ist a'ts Kriegsgerichtsrat nach Frankfurt einberufen
wurden.

— Dank an die Herborner ^ inwobnerschaft.
Eine Fetdpostkarte wurde am Samstag in Burg aus dem
Zuge geworfen und deren Inhalt uns zur Veröffentlichung
übergeben : „Feldpost . An die Einwohnerschaft von Herborn
(Dillgebiet ). Wir danken den Einwohnern von Herborn für
ihre Bemühungen . III . Batailon 9/04 aus Jena ."

— „Kompagnie Herborn " . Aus Frankfurt wird
uns unter dem 9 . d. Mts . geschrieben : 50 Landsleute
in einer Kompagnie.  Das gestern im Stadtteil Bocken-
heim zusammengestellte Reserve- Infanterieregiment 81 enthält
in einer Kompagnie nicht weniger als 50 Krieger aus der
Stadt Herborn . Selbstverständlich taufte der immer schlag¬
fertige Soldalenhumor die betreffende Kompagnie sofort
„Kompagnie Herborn " .

Erdbach , 7. August. Bei der heute stattgefundenen
Bürgermeisterwahl wurde an Stelle des verstorbenen Bürger¬
meisters Eppighausen der seitherige Bürgermeister -Stellvertreter
Ernst Hofmann einstimmig zum Bürgermeister geivählt.

* Wetzlar , 9. August . Zimmermeister Dreuth stürzte
bei der Besichtigung eines Neubaus aus großer Höhe ab
und verstarb auf der Stelle.

Wetzlar , 8. August. Auf dem heutigrn Markt kostete
das Pfund Butter 1,00 — 1,20 Mark , Eier das Stück
8— 8 >/v  Pfennig.

Frankfurt , 8. August. Gestern nachmittag trafen hier
etwa 60 gefangene Franzosen in zwei Wagen auf dem
Frankfurter Südbahnhof ein und wurden sofort weitertrans-
portiert . Sie werden in einer preußischen Festung interniert.

* Frankfurt a . M ., 7. August .' (Kriegsnachrichten .)
Auf dem Polizeipräsidium haben sich bis heute rund 6000
Kriegsfreiwillige angemeldet . Heute trafen hier zahlreiche
Berliner Studenten ein, die in Berlin wegen des Riesen-
andrangs zurückgewiesen wurden lind nun in Frankfurt ihre
Dienste anboten . Auch mehrere schwedische Studenten stellten
sich der hiesigen B .ilitärverwaltung zur Verfügung.

* Frankfurt a . M . , 7. August . Der Privatmann
Platt im Stadtteil Bockenheim schickt fünf Söhne und drei
Schwiegersöhne in das Feld.

* Frankfurt a . M ., 9. August . Der Aufruf an
die 4000 hiesigen Vereine um Bereitstellung der überflüssigen
Vercinsvermögen für Wohltätigkcitszwecke während des Krieges
ist auf fruchtbaren Boden gefallen . Zahlreiche Körperschaften
stellten bereits sehr erhebliche Gelder zur Verfügung , so der
Frauenverein 1813 25 000 Mark , der Frankfurter Schützen¬
verein 20 000 Mark , der Frankfurter Verkehrsverein 1500 Mark,
die hiesige Pfälzer Bank 25 000 Mark , der Verein der Frank¬
furter Rechtsanwälte 6000 Mark und schon zahlreiche Ver¬
eine mit Beträgen von weniger als 1000 Mark . Für die
Aufnahme verwundeter Krieger ivaren dis heute 7000 Betten
bereit gestellt.

* Griesheim a . M . , 7. August . Zehn Familien«
angehörige stellt der Kriegsveteran von 1870 —71 Ludwig
Wiegand dem deutschen Volksheere zur Verfügung und zwar
acht Söhne im Alter von 19 bis 39 Jahren und zwei
Schwiegersöhne.

* Frickenhaufen cr. M . , 7. August . In Ab¬
wesenheit der Eltern , die sich von zwei in den Krieg ziehenden
Söhnen verabschiedeten, stürzte die zehnjährige Emma Walter
mit ihrem zweijährigen Bruder die Treppe hinunter . Der
Kleine schlug mit dem Kopf gegen einen Balken und starb
auf der Stelle.

* Bad Homburg v . d . H . , 7 . August . Der
Aufruf des Vaterländischen Frauenvereins zum Besten der
Verwundeten brachte in den ersten zwei Tagen sofort rund
5000 Mark . Landrat von Marx und Frau von Marx
spendeten je 1000 Mark . Herr Fritz von Gans stellte seine
Villa mit 35 Betten als Lazarett zur Verfügung und über¬
nahm auch die vollständige Verpflegung der Verwundeten.

* Bad Homburg v . d . H . , 7. August . Das
Garnisonkommanvo hat die Ausweisung aller hier anwesenden
Franzosen . Russen, Engländer und Belgier angeordnet . In
folgedessen verließen gestern die nych hier anwesenden aus¬
ländischen Kurgäste die Stadt . An ihre Stelle sind zahl¬
reiche Amerikaner getreten , die vorläufig keine Gelegenheit
zum Verlassen Deutschlands haben und den Gang der Er¬
eignisse hier abwarten wollen . Den kranken und nicht reise¬
fähigen Kurgästen wurde der Aufenthalt in Homburg bis
auf weiteres gestattet.

* Bad Homburg v . d . H . , 9. August . Die hier
anwesenden Amerikaner brachten für die Pflege verwundeter
deutscher Soldaten mehr als 3000 Mark auf und stellten
weitere Unterstützungen in Aussicht.

* Vilbel , 9. August . Bei der Ausübung deS Bahn¬
überwachungsdienstes wurde der verheiratete Maurer Johannes
Körber von einem Militärzüge erfaßt und auf der Stelle
getötet.

* Oberursel , 9. August . Der praktische Arzt Dr.
Heinrich wurde vor dem Postamt , als er in später Stunde
mit seinem Auto in raschester Fahrt einen Krankenbesuch
machen wollte und den Zuruf der Wachmannschaften unbe¬
achtet ließ , von diesen beschossen. Eine Kugel durchschlug
das Auto und fügte dann dem Arzte eine schwere Schenkel-

! Verletzung zu. Der erletztc wurde sofort dem Marien-
! krankenhausein Frankfurt zugeführt.

* Dörnigheim , 7. August . Während der Gold-
arbeitcr Thoma sich von feiner Familie verabschiedete, um
'ich in den Feldzug zu begeben stürzte sein sechsfaliriger
Sohn in den Main und citrank ehe ihm Hilfe gebracht
werden konnte.

* Fechenheim , 7 August Für I.ie Unterstützung
der i/lngehörigen der zu den Fahne » einluvuivncii i nsbe-
wohner bewilligte die töemeinde 100 000 Morl.

* Eschborn » 7. August . Die ' Gemeinde stellte zu
Unterstützungszwecken den hilfsbedmftigechFamitie » 2000 Mark
zur Verfügung.

* Aus dem Taunus , 9. August . Etwa 25  000
Frauen , Kinder und Greise müssen in den nächste» Tagen
ihie Vaterstadt Metz verlassen. Auf Anordnung des Mini-
'teriums des Innern wird ein sehr großer Teil dieser Leiste
n dem TaunuSgebiet untergebracht . Der Kreie- Limburg

erhält allein 3— 4000 Personen . Die 'Verpflegungskosten
trägt die Stadt Rietz. Hoffenttich bereiten die Tanmis-
bewohner ihren lothringischen Volksgenossen ciiie» herzliche»
Empfang und gewähren ihnen treffliche Unterkunft.

* Niederwöllstadt , 9. August . Hier mürbe » fünfzig
russische Landarbeiter verhaftet . Sie wollten ivahrcnd des
Feldzuges in Deutschland bleiben, weil sie sich hier am
icherstcn fühlten . Kürzlich stießen sie jedoch in einer Wirt-
chaft Drohungen aus , wonach sie nur die Abreise der ivehr-
pflichtigen Männer von Niederwöllstadt abwarten wollten,
um dann den Ort in Brand zu stecken und über die Frauen
herzufallen . Hierauf erfolgte die Verhaftung und Fortschaffung
der Bande.

* Kirdorf , 9. August . Ein mit Ausländern besetztes
Auto fuhr , als es in rascher Fahrt um eine Ecke biegen
wollte , in den Straßengraben und ivnrde vollständig zer¬
trümmert . Die Leute blieben unverletzt.

* Büdingen , 9. August . In Büdingen hat die
fürstliche Familie in Gemeinschaft vnxt den Wohltätigkeits¬
vereinen 100 Betten für die Pflege Verwundeter zur Ver¬
fügung gestellt. Ein dlufruf zur Beschaffung der nötigen
Geldmittel brachte a »l erste» Tage rund 5400 Mark.

* Alsfeld » 9 August . Auf der Heimreise von Wies¬
baden nach Kassel wurde in einem Nachbarorte das Auto
des Kasseler Generallandschaftsdirektois v. G . als der Spionage
verdächtig festgehalten . Die verdächtige » Anzeichen erblickte
man besonders in den mancherlei Gepäckstücken, die das Auto
mitsührte . Trotzdem der Generaldirektor sich durch Reisepässe,
Waffen - und Jagdscheine , zahlreicke amtliche Fahrbeschcini-
gungen der Kaffeler Behörde .! aufwies und schließlich sogar
noch das Eiserne Kreuz vorzeigte , hielt man ihn als Spion
fest. Erst als der Direktor in energischer Weise sich den
Schutz des hiesigen Kreisamtes erbat und ihn auch sofort
durch' mehrere Beamte erhielt , konnte die Reise fortgesetzt
werden . Die löbliche Gemeinde gab ausdrücklich als Grund
ihres Verhaltens das viele, „bei Deutschen nicht übliche
Gepäck" an.

Vermischtes.
Qeclinec Humor — trotz alledem ! Trotz des Ernstes

der Stunde verleugnet sich auch jetzt nicht der alte , jchlag-
fertige Berliner Humor , dessen Eigenart ein trockener, die
Situation erschöpfender Witz ist. Davon weiß der „Roland
von Bexlin " in seiner neuesten Nummer eine hübsche
Probe zu berichten . Aus einen Berliner , der dieser Tage,
als der Kriegsausbruch bevorstand , friedlich Unter den
Linden seines Weges ging , stürzte sich plötzlich, aus einem
lSastbof heraus , ein Fremder , dem die Ereignisse offenbar
den Kopf etwas verwirrt hatten , und richtete an ihn m:t
unverkennbarer russischer Aussprache die Frage:

„Wie kommt man jetzt am schnellsten nach St . Peters«
durg ?"

„Ja , mein lieber Herr, das überlegen wir uns auch
zerade," antwortete der Berliner gemütlich und ließ den
llnglücksmann verdutzt stehen . . .

Sicherhett der Sparkassen . Als Beweis für das zw
nehmende Vertrauen in die Sicherheit der Sparkaffengelde»
und für das Vertrauen auf die Schlagfertigkeit unferer
Heeres gibt der Bürgermeister von Metz bekannt , daß die
Sparkasseneinlagen bedeutend zugenommen haben «nd in
den letzten beiden Tagen 110 000 jH  betrugen.

Lebensmittelversorgung der Grobfliidke . Vom
siebenten Mobilmachungstage (8. August ) einschließlich ab
stehen zur Versorgung von großen Städten mit Lebens¬
mitteln sich täglich zu gleicher Zeit wiederholende Züge
im Militärfahrplan zun-Verfügung . Die Zugoerbindungei,
werden durch die Linienkommandanturen in der Presse
veröffentlicht und an den Bahnhöfen angeschlagen . Inter-
essenten haben sich um Auskunft und wegen Bereitstellung
von Wagenmaterial an die Handels - und Landwirtfchafts-
kammern zu wenden.

Aus dem Altar des Vaterlandes ! In der Expe¬
dition einer Braunschweiger Zeitung erschien eine Dame
und sagte : „Geld habe ich nicht, aber dies möchte ich
Ihnen geben . Verkaufen Sie es und überweisen Sie das
Geld dem Roten Kreuz !" Dabei übergab die Dame einen
kostbaren , mit funkelnden Edelsteinen und prachtvollen
Perlen besetzten Schmuck und entfernte sich eiligst. Kaum
war die wertvolle Opfergabe im Schaufenster zum Ver¬
kauf ausgestellt , so brachten andere Damen auch ihre
Schmuckstücke, ferner goldene und silberne Gebrauchs¬
gegenstände und legten sie als Opfergaben für das Vater«
land nieder.

Ein erschütternder AnglücksfaN hat sich auf dem
Marktplatz in Marienwerder zugetragen . Der Eigentümer
Siilkowski aus Grabau hatte zwei heerespflichtige Söhne
zur Bahn gefahren und sich dort von ihnen verabschiedet.
Auf der Rückfahrt ging das Pferd mit dem Wagen durch
und raste die Breite Straße hinab . Am Rathause prallte
das Gefährt gegen eine Anschlagsäule . Kilkowski und fein
dritter Sohn , der sich ebenfalls auf dem Wagen befand,
wurden init solcher Wucht aus dem Gefährt geschleudert,
daß sie blutüberströmt und besinnungslos auf der Straße
liegen blieben . Der Vater Kilkowski starb nach wenigen
Augenblicken , während der Sohn einen Schädelbruch sowie
ruehrere Rippenbrüche erlitt und im Krankenhause mit dem
Tode ringt . Der Wagen ging völlig in Trümmer , das
Pferd konnte erst später angehalten werden.

Weilbnrger Wetterdienst.
Vorausfichtliche Witterung für Dienstag den II August.

Meist heiter und trocken, bei kühler Nacht tagsüber sehr warm.

Für die Schriftleitung verantwortlich : k . Klose, Herborn.



llus aller Welt.
Der Stolz eines Vaters . Von der Kriegsbegeisterung

bei Grazer Levölte,ung zeugt folgender Vorfall , der sich
tun ! „K. Z ." Dei der v>e>leUnug von Antoinvlniisten und
Motorr «d>ahre,n adjpieiie . Es war ein junger Mann mit
e nein Motors,lyrrud in Begienung eines alteren Herren
gekanimen . Nachdem der Radfahrer anjgenoinnien worden
war , wollte er sich an . feinem Begleiter entfernen . Der
Kvinniisgonsleiter riej tyu zürnet , weil erst das Motorrad
abgefchatzt weiden lallte . Der ältere Herr wandte sich
oder mit den Worten znin Konunijsioiisleiter : „Ich ver¬
zichte auf jede» Airprniy ans Entschädigung . Der junge
Mann ist mein | iiii | »«.« ovhn , der ins Feld zieht . Ich dm
stolz darauf !" Diese Worie machten uns alle Anwesenden
lie,en Eindruck.

Revolution in Warschau ? Ein junger polnischer
Doktor der Medizin , der in Leipzig seinen Studien odlag,
tehrte zu Beginn des Krieges nach Warschau znriick, um
sich dort zu stellen. Gr halte vorher einem Leipziger Freunde
uns das bestimmteste versichert, dag in Wars .,-a » die llievo-
lution ansbrechen würde . Um dem Leipziger Fretinde oar-
iider Btitteilnngeil znkominen zu lassen, verabredete er mit
ihm folgende Ghissreschiist : Wenn |i„) aas der Postkarte,
iie er ihm schreiben wurde , zwe .iuui das Wort „Gcuhe"
besande , so bestände in Warschau ein revolutionärer Zu¬
stand . Wenn aber ans der Motte zweimal das Wort
„Küsse" vvrküme , so herrsche tatsächlich in der Stadt groge
und gefährliche Revolution . Jcgl tra , nun eine Postkarte
des jungen Polen ein . die nach einigen belanglose » 'Mit¬
teilungen über Reise, Gesundheit usw. die Worte enthielt:
„Herzliche Grütze für Dich und Grütze für die Freunde ."
Als Pvsljkriptum : „Küsse Dich und küsse Wally !"

'Aus dem Reiche.
Erlaß über den Schulunterricht . Ein Erlaß des

Kultusministers ordnet an : An allen höheren Lehranstalten
ist der Unterricht , soweit nicht die Schüler zur Bergung
der Ernte beurlaubt werden und abgesehen von den regel¬
mäßigen Ferien , aufrechtzuerhalten und durchzuführen.
Es entspricht nicht dem Ernst der Zeit , daß die Jugend
müßiggehe.

Die Lücken in den Lehrerkollegien , die durch die Ein¬
berufung zum Heeresdienst entstehen , sind zunächst durch
die Heranziehung der anstellungsfähigen , der Probe - und
der Seminarkandidaten , die frei vom Heeresdienst sind, zu
füllen . Die Kandidaten sind nach Bedürfnis in der Provinz zu
verteilen .Die Seminarkandidaten , die außerhalb desSeminar-
ortes beschäftigt werden , sind von der Verpflichtung , an den
Seminarsitzungen teilzunehmen , zu entbinden . Gegebenen¬
falls ist durch unmittelbare Verständigung mit den Pro-
vinzialschulkollegien der Nachbarprovinzen ein Ausgleich
der Kandidaten zu bewirken.

Oberlehrer , die an ihren Anstalten wegen Auflösung
ihrer Klassen oder aus anderen Gründen keine Beschäfti¬
gung haben , sind an anderen Anstalten , auch verschiedenen
Patronates , als Aushilfe zu verwenden . Ferner können
Geistliche. Kandidaten des geistlichen Amtes , Privatlehrer
und andere Persönlichkeiten , die nach ihrer Vorbildung
geeignet scheinen, mit der Unterrichtserteilung vorüber¬
gehend beschäftigt werden.

Diese Anordnungen gelten sinnentsprechend auch für
die höheren Lehranstalten für die weibliche Jugend.

Haltet die Kraftwagen nicht aus t Es wird noch
einmal nachdrücklichst darauf hingewiesen , daß das ins
Unvernünstige ausgeartete Aufhalten der Kraftwagen auf
den Landstraßen unbedingt aufhören muß . Unsere Grenzen
sind jetzt abtzesperrt , und es ist nicht anzunehmen , daß
noch fremde Kraftwagen herein - oder herauskommen . Die
Maßnahmen , welche die Ortspolizei und an vielen Stellen
auch die Bevölkerung selbst zum Aufhalten und Ermitteln
feindlicher Spione getroffen haben , sind gewiß gut ge¬
meint , aber sie dürfen nicht über das Ziel hinausschießen
und dazu führen , daß selbst Offiziere und Kuriere aufge¬
halten werden , die Nachrichten oder Befehle befördern,
von deren rechtzeitiger Ankunft viel für das große Ganze
abhängt . Vor allem müssen die von den Militärbehörden
gestempelten und beglaubigten Ausweise beachtet und ihre
Inhaber ungehindert durchgelassen werden.

Schießt nicht aus Flugzeuge ! Es ist fast ausgeschlossen,
daß fremde Luftschiffe oder Flieger Berlin erreichen wer¬
den . Eine Beunruhigung der Bevölkerung , wenn Luft¬
fahrzeuge gesichtet werden , ist daher ganz unbegründet.
Zahlreiche deutsche Flieger , auch deutsche Luftschiffe wer¬
den dagegen auch in der nächsten Zeit die Provinz
Brandenburg und selbst die Vororte von Berlin über¬
fliegen . Es find Uebungsflüge , die jetzt naturgemäß be¬
sonders häufig gemacht werden . Purch unvorsichtiges
Benehmen , namentlich wildes Drauflosschießen kann das
allergrößte Unglück geschehen. Unsere braven Flieger sind,
wenn nicht von allen Seiten Ruhe und Besonnenheit be¬
wahrt wird , den schwersten Gefahren ausgesetzt . Es ist
daher unter allen Umständen jedes Schießen auf Luftfahr¬
zeuge zu unterlassen.

Die gute deutsche Ernte . Die „Bayrische Staats¬
zeitung " schreibt : Die deutsche Ernährung ist gesichert.
Die diesjährige Ernte übersteigt den Bedarf vielleicht in
reichlichem Maße . An Getreide verbleiben nach der Aus¬
saat noch 2,4 Doppelzentner pro Kopf der Bevölkerung.
Die diesjährige Kartoffelernte wird die 54 Millionen
Tonnen des Vorjahres noch übersteigen und zusammen
mit der Heuernte und den noch vorhandenen Futtermitteln
und der voraussichtlich reichen Rübenernte vollkommen
ausreichen.

Untersuchung auf Mlitärkauglichkelt vor Ablegung
einer Aotprüfung : Junge Leute, die vor Eintritt als
Kriegsfreiwillige eine Notprüfung oblegen wollen und
hierzu eines Ausweises über ihre Militärtauglichkeit be¬
dürfen , melden sich unmittelbar bei den Militärärzten,
Truppenärzten , Garnisonärzten usw. Die Untersuchten er¬
halten in verschlossenem Briefumschlag ein Zeugnis , das
sie dem Schulleiter aushändigen.

Zur Fürsorge für die zurückblelbenden Familien
der zum Heeresdienst einberufenen Arbeiter, welche in
Reichs - und preußischen Staatsbetrieben ständig beschäftigt
waren , soll nach einer Vereinbarung der beteiligten Ver¬
waltungen den Angehörigen bis auf weiteres der Lohn
des Einberufenen in folgender Weise fortgewährt werden:
*) der Ehefrau je nach Bedarf bis zu 25 v. H. des Lohnes,
d) jedem Kinde unter 15 Jahren je nach Bedarf bis zu
6 v. H. des Lohnes , im ganzen für alle höchstens die
Hälfte des Lohnes . Die Bezüge im einzelnen werden
unter Berücksichtigung der örtlichen Berhältnisse und der
Höhe de» Lohnes bemessen werden.

Feldpostsendungen
an die Angehörigen des Heeres und der

Hntjer ! Marine.
Für Feldpost jcndlingen in Privaiangelegcnheinn an die

Angehöiigr » des Heeres und der Kaiserlichen Marine gellen
mährend des mobilen Bei hälunsies innübezetäincle Pmiv-
vergünstigungrn.
1. Portofrei werden befördert:

o. gewöhnliche Briefe bis zum Gewichte von 50 g,
b. Postkarten und
c. Geldbriefe bis zum Gewichte von 50 g und mit Wert¬

angabe bis zu 150 Mk
2 . Portoermäfligungen:

Das Porto beträgt für
a . gewöhnliche Briefe über 50 g bis 250 g schwer 20 Psg .,
b. Geldbriefc über 50 g bis 250 g schwer und mit Wert¬

angabe bis zu I »0 Äk . 20 Pfg.
c. Geldbriefe bis 250 g schwer mit einer Wert¬

angabe von
über 150 bis 000 Mk . 20 Pfg.
über 000 bis 1500 Mk . 40 Pfg.

d . Postanweisungen über Betrüge bis zu 100 Mk.
an die Angehörigen des Feldheeres und die Be¬
satzung der zu den Seestreilkräflen gehörigen
Kriegsschiffe usw. 10 Psg.

Zu den Angehörigen des Heeres zählt auch das an>
dem Kriegsschauplatz in der freiwiUilen Krankenpflege zur
Verwendung kommende Personal:

a . der deutschen Landesvereinc vom Roten Kreuz und der
mit ihnen verbündeten Vereine sowie der Ritterorden —
Johanniter -, Malteser -, St . Georgs -Ritter —,

b . diejenigen Vereine , Gesellschaften usw., die auf Grund
deS Gesetzes zum Schutze des Genfer ReutralitätSzeichens
vom 22 . März 1902 lR -G -Bl . 1902 Rr . 18) von
dem zuständigen Kriegsministerium zur Unterstützung des
Kricgssanitätsdienstes durch besondere Bescheinigung zu¬
gelassen sind.
Sendungen , die rein gewerbliche Jntereffen der Ab¬

sender oder Empfänger betreffen, haben auf Porlovergünsti-
gung keinen Anspruch und unterliegen daher dem gewöhn¬
lichen tarifmäßigen Porto.

Das Porto muß stets vorausbezahlt werden . Un¬
frankierte oder unzureichend frankierte portopflichtige Sen¬
dungen werden nicht abgesandt.

Die Aufschrift der Feldpostsendungen muß den Vermerk
„Feldpostbrief " enthalten und genau ergeben, zu welchem
Armeekorps , welcher Division , welchem Regimente , welchem
Bataillon , welcher Kompagnie oder welchem sonstigen Truppen¬
teil oder Kriegsschiff der Empfänger gehört , sowie welchem
Dienstgrad und welche Dienststellung er bekleidet.

Formulare zu Feldpostkartcn werden bei den Postan¬
stalten sowie den amtlichen Verkaufsstellen für Postwert¬
zeichen an das Publikum verkauft werden . Einstweilen
können die gewöhnlichen ungestempelten Postkartenformulare
Verwendung finden. Bei denselben Stellen werden auch
Formulare zu Feldpostanweisungen an die Angehörigen des
Feldheeres , mit Freimarken zu 10 Pfg . beklebt, zum Verkauf
für den Betrag der Freimarke bereit gehalten werden.

Zu Postanweisungen an die Besatzungen der Kriegs¬
schiffe sind die gewöhnlichen Formulare zu benutzen.

Einschreibsendungen in anderen als Militärdicnstange-
legenheiten,- Postaufträge , Briefe mit Zustellungsurkunde und
Postnachnahmesendungen find von der Beförderung durch
die Feldpost ausgeschlossen.

Privatpakete nach dem Heere werden bis auf weiteres
gegen die sonst üblichen Portosätze noch angenommen . Zur
Förderung des Abgabegeschäfts ist es jedoch notwendig , daß
diese Sendungen frankiert zur Post ge, eben werden.

Berlin , den 1. August 19 !4.
Der Staatssekretär des Reichspostamts : K r a e t ke.

FeuerlSschdlenst betreffend.
Für die Folge rückt bei einem in der Stadt ausbrechen-

den Brande die gesamte Freiwillige und Pflicht-
feuerwelir aus.

Bei auswärtigen Bränden rücken die Abteilungen 4
und 5 aus.

.Herborn , den >0. August 1914.
Der Brandmeister : Die Polizeiverwaltung:

C. H. Baumann . Der Bürgermeister : Birkendahl.

Bekanntmachung-
Für die Dauer der Mobilmachung wird der eine Hy-

drantenmagcn im Rathause untergebracht.
.Herborn , den 10. August 1914.

Die Polizeiverwaltung.
Der Bürgermeister : B i r ke n d a h l.
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wünschen, werden aufgefordert , die Art und voraussichtliche
Dauer der Beschäftigung sowie die erforderliche Anzahl mit¬
zuteilen an Herrn Rektor Schumann in Herborn,
Telephon Nr . 80 , und zwar bis Mittags für den nachfol¬
genden Tag . Anmeldungen werden täglich mittags
zwischen 12 und 1 Uhr entgegengenommen.GGOGGGG»

Meldung zur Landsturm#
om 8. ins zum 12. Mobilmachungslag, ^ j>!l

das

t>. bis einschließlich 53 . August » habe"
SnimmivUe bei der Ortspolizeibehörde ihres AufcN

unter Vorzeigung etwaiger Militärpapiece anzuw" ^ ^
Alle Mannschaften , welche am 1. Januar^

20 . Lebe sjahr vollendet haben , sowie alle 3^ ^
den über hinaus bis zum vollendeten 09. ~
welche noch nicht militärisch ausgebildet sind-
Um die Ausstellung der Stammrolle

durchführen zu können, melden sich am «;*" '  di *^

ordnung^

Dienstag 11 . Aug . die Mannsch . v. 30 . bis einschl-
Mittwoch 12. „ „ „ „35 . ,, ,

Die Anmeldung hat in der Zeit von 9 ^
vormittags und von 2 bis <» Uhr naw ^
im Sitzungszimmer des Rathauses zu "

Herborn , den 5. August 1914.
Die Polizeiverw - »

simisim

Bekanntmachung. ^
Ich mache darauf aufmerksam, ' daß ^

welche die Annahme von Papiergeld verweintest
Wucherpreise sür Lebensmittel nehmen, *
los geschlossen werden . Die Festsetzung" ^ #
preisen für die wichtigeren Lebensmittel behalte l

Frankfurt , den 4. August 1914.
Der kommandierendeG ^ ^

Aufruf.
In dieser schicksalsschweren Zeit , wo unsî ^

Truppen in einmütiger , heiliger Begeisterung "" ^ jjr
eilen, um unser teures Vaterland gegen fre1̂ .
ringsum zu verteidigen , ist es die Pflicht f*nc5 if
zu Hause bleibt . Gaben der Liebe zu opfern-

Linie gilt es, den durchfahrenden Soldaten Erg " ^
reichen zum Zeichen, daß treue Teilnahme '
Darum richten mir an unsere Mitbürger die dkG

besonders folgende ErfrischungS - und Verpfi^ ^ st
reichlich zu spenden : .Himbeersast , ^
Kaffee , Zucker . Schokolade , Pfeffer
chen und Wurst . Auch ist die Lieferung von ^ (j#
karten und Cigarren sehr erwünscht- .
werden täglich von 9 —12 und t*0 *1 Aaill
im Damenzimmer des Bahnhoss v"

gegengenommen . ^ .. . f
Die Lieferung von Brot und Brötchen er ^ p

unmittelbar durch die hiesigen Bäcker im
schusses. Zur Bestreitung der Kosten aber sin

Geldspenden dringend notwendig. Diesew ^
an oben bezeichnet,?! Stelle abgrben . _

Diejenigen Damen , welche sich in so ,
zur Bewirtung der Soldaten bereit erklärt y fllIj
gebeten, sich zu den festgesetzten Zeiten pün >
Posten einzufinden . Die Eltern werden darau
gemacht, daß schulpflichtige und
Kinder von heute ab den Bahnfletfl
betreten dürfen

Herborn , den 6. August 1914.
Der enger e_

fndtnr&citrr!sti'

Mehrere jugendliche Arbeiter ff
bei der Ernte zu helfen oder a « dr ^ jf
zu übernehmen . Anfragen flnd ab
zeichneten zu richten . flßlßO

Ortsausschuß für JojendpM*
_ I . Ä. : Jung , Post siktt^

Kaufe

Sdiforiit*

zu höchst . Tagespreisen.

Äug . Lkßlir , Uld {!nr
Telefon Rr . 192

tfriin n Jir -iit-

Speise-Kartoffeln
d r Wetterau,  per Zentner
Mk . 3 .90 versendet unter
Nachnabme , bei vorheriger
Kasse 3 .70 Mk.

i8i ( £ n Seil - 11».
Rödgen bei Bad -Nauheim.

Visitkarten
liefert billigst E Auding.

V/ „MM  I
die be t <, rr«*0

5 < '

pinüli*' ffo.ru
Montags l0
abends ö ’ cCfld8' uft

And acht in d $
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